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ber großen ÎRenge ergeben fief) immerhin nicht unbebeutenbe Silbermengen, bie
mieber oermertet merben tonnen. Sie chemifch gereinigten Seüuloib-Streifen
fommen bann üielfach, »ie mir einer engïifdtjen Sachzeitfchrift entnehmen, in bie
gabrifen ber Schuhfabrifanten. Sin beträc£)t Heber Seil ber Sadfappen, bie mir
auf unferen Schuhen tragen, befielt au§ fold) alten filmen, bie Iget eine
munberlictje 2Bieberauferftehung erleben. So tann e§ benn bortommen, bah
man an feinen güfjen ein Stücfdfen oon einem gilrn trägt, auf bem noch
bor gar nicht langer Seit bie entzüdenben Soden ber ÏRart) ^idforb bie
Sttännerperzen höher fcplagen liefen ober bie fßlattfühe ©harlie ©haplinë un=
enblicïjeê ©eläcpter herborriefen.

* *

Außenaufnahmen im ©ebirge.
53on Sipl.*3ng. 31. $offom§ft), Serlin.

„3a, ift benn ba§ etroa§ anbere§, al§ Sluhenaufnahmen überhaupt unb
einen befonberen 3lrtitel roert?" mirb mancher meiner Sefer fragen.

©ebirg§aufnat)men — mirb meine Stntmort lauten — gehen bon ganz
anbeten SSorauêfehungen au§, al§ Sluhenaufnahmen im allgemeinen, mie
auf Strafen, flöhen ufm., bie in mehr alê einer Hmficht fzenifch mie tect)=

nifdh auf bas atlergenauefte borbereitet unb burd)gefüt)rt merben tonnen.
Sßenn man gejmungen ift, im ©ebirge — unb nicht nur im Hochgebirge,
mie etma im „Schneefchuhfilm" — ju brehen, TOenfchen in Sanbfct)afi§bilber
hineinje^en muh, bie entmeber ber tßerbilblidjung einer beftimmten Hanblung
ober aber ber Belebung einer z®ar fefjr malerifchett, aber ohne 3[RenfdE)en
mie eine 3infichtëpoftfarte mirtenben ©egenb im ©ebirge, bienen müffen, fo
geftaltet fich bie 3lufnahme auë rein finotechnifchen ©rünben böüig abmeichenb
bon berfenigen, bie man auf bem platten Sanbe ober in ber Stabt brept.

Suerfi muh man berücffidEjtigen, bah fcfjort in berhaltniëmâhig niebtigen
Höhen — melche man natürlich gahlenmähig nicht für alle gäde feftlegen
tann bie aber fchon bei 500 SOteter über bem ïfteereêfpiegel liegen tonnen,
ber SBitterungêmecbfel ganz ungeheuer ift unb lachenber Sonnenfchein fidh um
bermittelt in fürgefter Seit mit ©emitterneigung ober iftegenfehauern abrnech»
fein tann. Saë erforbert eine Slngleidjung ber Sppofition an biefe Satfache,
ba man niemals au£ aüen möglichen ©rünben barauf matten tann, gletch=
mähigen Sonnenfctjein ober auch nur gleichmähig hellen Himmel zu haben.
Sie ©rünbe brauche ich Sachleuten mopl nicht anzugeben.

Söeiter mechfelt bie Belichtung nicht nur oft mährenb ober zmifchen ben
Derfcfjiebenen Sinfteüungen alias Szenen, fonbern auch inmitten ber Szenen,
bie man notgebrungen §u Snbe brehen muh- Oft finb fchon bie 23orbetei=
tungen fo mühfelige unb zeitraubenbe —ich merbe nachher bon ihnen fprecfjen —,
bah man fidh ben SupuS nicht leiften tann, eine Szene au§ Belichtungêmecbfel
abzubrechen unb fpäter non neuem zu brehen. So muh her Operateur nicht
nur im ©ebirge „Saubfrofchaüüren" hinfichtlicf) feiner 2Betterahnungen haben,
fonbern auch gleich, ob er mid ober nicht, beim Sret)en oerfd)ieben abblenben
unb fich ber femeiligen Hehigfeit auf ba§ aHerbemeglichfte anpaffen. Sah
man ba§ tann, mirb fein funbiger Shebaner beftreiten.

greilich ift biefe§ „Aachblenben" oft nicht ganz einfach, unb zmar nicht
etma au§ Photographifchen, fonbern au§ rein technifchen ©rünben, ba fchon
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der großen Menge ergeben sich immerhin nicht unbedeutende Silbermengen, die
wieder verwertet werden können. Die chemisch gereinigten Zelluloid Streifen
kommen dann vielfach, wie wir einer englischen Fachzeitschrift entnehmen, in die
Fabriken der Schuhfabrikanten. Ein beträchtlicher Teil der Lackkappen, die wir
auf unseren Schuhen tragen, besteht aus solch alten Filmen, die hier eine
wunderliche Wiederauferstehung erleben. So kann es denn vorkommen, daß
man an seinen Füßen ein Stückchen von einem Film trägt, auf dem noch
vor gar nicht langer Zeit die entzückenden Locken der Mary Pickford die
Männerherzen höher schlagen ließen oder die Plattfüße Charlie Chaplins
unendliches Gelächter hervorriefen.

Außenaufnahmen im Gebirge.
Von Dipl.-Jng. A. Kossowsky, Berlin.

„Ja, ist denn das etwas anderes, als Außenaufnahmen überhaupt und
einen besonderen Artikel wert?" wird mancher meiner Leser fragen.

Gebirgsaufnahmen — wird meine Antwort lauten — gehen von ganz
anderen Voraussetzungen aus, als Außenaufnahmen im allgemeinen, wie
auf Straßen, Plätzen usw., die in mehr als einer Hinsicht szenisch wie
technisch auf das allergenaueste vorbereitet und durchgeführt werden können.
Wenn man gezwungen ist, im Gebirge — und nicht nur im Hochgebirge,
wie etwa im „Schneeschuhfilm" — zu drehen, Menschen in Landschaftsbilder
hineinfetzen muß, die entweder der Verbildlichung einer bestimmten Handlung
oder aber der Belebung einer zwar sehr malerischen, aber ohne Menschen
wie eine Ansichtspostkarte wirkenden Gegend im Gebirge, dienen müssen, so
gestaltet sich die Aufnahme aus rein kinotechnischen Gründen völlig abweichend
von derjenigen, die man auf dem Platten Lande oder in der Stadt dreht.

Zuerst muß man berücksichtigen, daß schon in verhältnismäßig niedrigen
Höhen — welche man natürlich zahlenmäßig nicht für alle Fälle festlegen
kann —, die aber schon bei Svt) Meter über dem Meeresspiegel liegen können,
der Witterungswechsel ganz ungeheuer ist und lachender Sonnenschein sich
unvermittelt in kürzester Zeit mit Gewitterneigung oder Regenschauern abwechseln

kann. Das erfordert eine Ungleichung der Exposition an diese Tatsache,
da man niemals aus allen möglichen Gründen darauf warten kann,
gleichmäßigen Sonnenschein oder auch nur gleichmäßig hellen Himmel zu haben.
Die Gründe brauche ich Fachleuten wohl nicht anzugeben.

Weiter wechselt die Belichtung nicht nur oft während oder zwischen den
verschiedenen Einstellungen alias Szenen, sondern auch inmitten der Szenen,
die man notgedrungen zu Ende drehen muß. Oft sind schon die Vorbereitungen

so mühselige und zeitraubende —ich werde nachher von ihnen sprechen —,
daß man sich den Luxus nicht leisten kann, eine Szene aus Belichtungswechsel
abzubrechen und später von neuem zu drehen. So muß der Operateur nicht
nur im Gebirge „Laubfroschallüren" hinsichtlich seiner Wetterahnungen haben,
sondern auch gleich, ob er will oder nicht, beim Drehen verschieden abblenden
und sich der jeweiligen Helligkeit auf das allerbeweglichste anpassen. Daß
man das kann, wird kein kundiger Thebaner bestreiten.

Freilich ist dieses „Nachblenden" oft nicht ganz einfach, und zwar nicht
etwa aus photographischen, sondern aus rein technischen Gründen, da schon
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bie Sebienung beg 2lpparatë an fid} bie gape 9lufmerffamleit beg £>perateur§
in 3lttfprudE) nimmt.

2ßer beg öfteren bie Kletterei im ©ebirge mitgemacht Itjot, bie fd}on für
bie 3Jiotiojud)e (gleich mit bem Apparat) erforberlich ift, unb mer aud) im
Sommer ober grütjjatjr bag peifelhafte Vergnügen tjatte, über Serghänge
mit ©erött ober Dom ©ebirggmaffer fchlüpfrigen unb moraftigen SBiefen p
ftolpern, ber mirb auf ba§ filmen im ©ebirge nicht gerabe ein Soblieb fingen.
Unb bod) finb gerabe bie lanbfdfjaftlicfien SJtotiDe im mittleren unb §od}=

gebirge oft Don überroältigenber Schönheit unb mert, auf bie flimmernbe
Seinroanb p fommen.

Sefonbere TOütje macht eg, ben geeigneten StanDpunlt p finben, oon
bem aug man bag betreffenbe Objelt, pmal menn eg fid) um tjanbelnbe
giguren im Silbe bret)t, am beffen aufnehmen fann. SDie Silbgrepen fpielen
hier eine gap befonberg mistige fftofle, ba aucf) in ber fdjönften Sa.nbfd)aft
mitunter Oolumente menfd}lid)er ßultur — ici) benfe tjier nicht an StuUen»

papier u. bgl. — p finben finb, bie eine Slufnahme fpätertjin unDerroenb»

bar machen fönnen.
So achte man befonberg auf fUranëformatorenhâuëchen, Telegraphen»

ftangen, mobertie Sauernhäufer unb foldtjc Tinge mehr, bie par bem Sanb»

fcbaftg» unb Sanbroirtfchaftëbefucher gap angenehm fein lönnen, Dom gilm»
mann aber mit gemifd}teren ©efühlen begrübt merben bürften. ®g ift über»

haupt erftaunlid), mie menig gänglicf) unberührte Sanbfdjaftgbilber man im
allgemeinen — fofern man nicht größere Höhen im ©ebirge auffud)t — im
gebirgigen ©elänbe finbet, unb bie finb oft aHeg anbere alê fifmifd). Tenn
id) fogte fd)on im Dortjergetjenben, bah fet)r Diele galtoren auch in ber Silb»
plaftil berüdfidjtigt merben müffen, roie Sorbergrunb, Seitengrepen, Tiefe,
Sßollenbilbung u. a., menn man etmag mirflid) SBirlfameg erreichen roiü.

Ten aSitterunggDerhältniffen muh fomohl ber Slpparat, mie auch ber

Operateur fid) anpaffen, unb, fo überflüffig bag aud) tlingen mag, biefer
mufe gleichzeitig auf greffe Hife6 — im Tal — roie auch grofee ßälte in
größeren Höhen, mag feine ßteibung anlangt, eingerichtet fein. ®r muh ntl
fein Zubehör, bag er im ©ebirge oft nod) Diel notmenbiger, atg brunten
auf ber Strahe ober im 9Itelier, braucht, bei ber §anb hüben unb muh alle
feine Hantierungen, fdjon allein aug ©rünben eineg möglichen plöblichen
Söetterumfchlageg, fdpell unb ficher DDrnehmen lönnen unb Dornehmen.

$u biefen Hantierungen gehört oor allem bag iäuffteflen beg Stating unb
bag Sluëmedhfeln ber Raffelten, mag beibeg nicht aUp lange Seit in Slnfpruch

nehmen barf.
©erabe im ©ebirge jeigt eg fid) befonberg, mag ein Statio mert ift unb

mie bequem ober unbequem man eg bebienen lann. Stud) ber HilfSoperateur
— notabene man einen pr Serfügung hot — ift oft nicht in ber Sage,

biefeë roiberftrebenbe Ting mit ben brei Seinen, baë immer ein Sein p»
Diel hoi/ P bänbigen, unb bag Serfteüen ber StatiDfüfse ift oft langroieriger
unb langroeiliger, alg bie gape Aufnahme. Hinp fommt, bah bie genau
horizontale Stellung beg Slpparatg, bep. beg Statiotopfg unerlählidj ift,
bamit man im galle beë Dteigeng, Hebeng ober Sonorambrehenë leine Sei»

i jeichnungen erhält, bie ohnebieg oft eine recht unliebfame Seigabe beë ©e=

birgëbreheng finb. Sei feber ©infteüung muh man befonberg auf biefe un»
: angenehme 9Jlöglid)leit achten unb erft recht, menn man Sonoramen bretjt,
: beren Dbfelte Derfdjiebene ©ntfernung Dom Objeltio — alfo Tiefe — unb Der»

1

ifdjiebene Timenfionen hoben. Ta§ ift beftimmenb für bie Höh6 (im Ser»
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die Bedienung des Apparats an sich die ganze Aufmerksamkeit des Operateurs
in Anspruch nimmt.

Wer des öfteren die Kletterei im Gebirge mitgemacht hat, die schon für
die Motivsuche (gleich mit dem Apparat) erforderlich ist, und wer auch im
Sommer oder Frühjahr das zweifelhaste Vergnügen hatte, über Berghänge
mit Geröll oder vom Gebirgswasfer schlüpfrigen und morastigen Wiesen zu
stolpern, der wird auf das Filmen im Gebirge nicht gerade ein Loblied singen.
Und doch sind gerade die landschaftlichen Motive im mittleren und
Hochgebirge oft von überwältigender Schönheit und wert, auf die flimmernde
Leinwand zu kommen.

Besondere Mühe macht es, den geeigneten Standpunkt zu finden, von
dem aus man das betreffende Objekt, zumal wenn es sich um handelnde
Figuren im Bilde dreht, am besten aufnehmen kann. Die Bildgrenzen spielen

hier eine ganz besonders wichtige Rolle, da auch in der schönsten Landschaft
mitunter Dokumente menschlicher Kultur — ich denke hier nicht an Stullenpapier

u. dgl. — zu finden sind, die eine Aufnahme späterhin unverwendbar

machen können.
So achte man besonders aus Transformatorenhäuschen. Telegraphenstangen.

moderne Bauernhäuser und solche Dinge mehr, die zwar dem Land-
sckiasts- und Landwirtschastsbesucher ganz angenehm sein können, vom
Filmmann aber mit gemischteren Gefühlen begrüßt werden dürften. Es ist
überhaupt erstaunlich, wie wenig gänzlich unberührte Landschaftsbilder man im
allgemeinen — sofern man nicht größere Höhen im Gebirge aufsucht — im
gebirgigen Gelände findet, und die find oft alles andere als filmisch. Denn
ich sagte schon im vorhergehenden, daß sehr viele Faktoren auch in der
Bildplastik berücksichtigt werden müssen, wie Vordergrund, Seitengrenzen, Tiefe,
Wolkenbildung u. a., wenn man etwas wirklich Wirksames erreichen will.

Den Witterungsverhältnissen mutz sowohl der Apparat, wie auch der

Operateur sich anpaffen, und, so überflüssig das auch klingen mag, dieser

muß gleichzeitig auf große Hitze — im Tal — wie auch große Kälte in
größeren Höhen, was seine Kleidung anlangt, eingerichtet sein. Er muß all
sein Zubehör, das er im Gebirge oft noch viel notwendiger, als drunten
auf der Straße oder im Atelier, braucht, bei der Hand haben und muß alle
seine Hantierungen, schon allein aus Gründen eines möglichen plötzlichen
Wetterumschlages, schnell und sicher vornehmen können und vornehmen.

Zu diesen Hantierungen gehört vor allem das Aufstellen des Stativs und
das Auswechseln der Kassetten, was beides nicht allzu lange Zeit in Anspruch

nehmen darf.
Gerade im Gebirge zeigt es sich besonders, was ein Stativ wert ist und

wie bequem oder unbequem man es bedienen kann. Auch der Hilfsoperateur
— notudene man einen zur Verfügung hat — ist oft nicht in der Lage,

dieses widerstrebende Ding mit den drei Beinen, das immer ein Bein
zuviel hat, zu bändigen, und das Verstellen der Stativfüße ist oft langwieriger
und langweiliger, als die ganze Aufnahme. Hinzu kommt, daß die genau
horizontale Stellung des Apparats, bezw. des Stativkopfs unerläßlich ist,

damit man im Falle des NeigenS, Hebens oder Panoramdrehens keine Ver-
> Zeichnungen erhält, die ohnedies oft eine recht unliebsame Beigabe des Ge-

birgsdrehens sind. Bei jeder Einstellung muß man besonders auf diese un-
angenehme Möglichkeit achten und erst recht, wenn man Panoramen dreht,
deren Objekte verschiedene Entfernung vom Objektiv — also Tiefe — und ver-

'

schiedene Dimensionen haben. Das ist bestimmend für die Höhe (im Ver-



pältniS pm Dbjeft), in ber man ben Apparat aufpfteüen pat, ainb oft mufst
id) mit Sebauern ein ïpbfcpeë Slotib, bon einem ganj beftimmten Sunt
au§ gefepen, fcpiepen laffen, nur œeit ber SteigungSwinfel Sergerrungen ergab

Seim SranSport beë Hpparatë bon einem Hufnapmeftanbpunft nacp be

anbern mirb man bor bie Fra8e gefteüt, ob bas ©tatib pfammengefcpobe
werben foü, ober ob man e§ mit ausgesogenen Füpen weiterfcpleppen foü
Oenn bap ein ©cpleppen beê ©tatibS bergan über unebenen Soben niept ge

rabe p ben ©enüffen biefeë irbifcpen ßebenS getjört, bürfte aucp bem ßaietj
opne toeitereê einleudjten. 2öaS foü man aber oft uiàcpen, wenn bie ©ad)
fcEjnetl get)en foü unb toenn man 3. ®- einen Birten im Hochgebirge raf
bon jmei ober brei SilbeinfteÜungen aus aufnehmen wiü? Oa fann tnat
bem guten Stann unb bot allem feinen mit Serftanb nidft befonberê gefeg

neten ©cpafen niept prüfen: „Sitte, marten ©ie einen Eleinen düoment!'
fonbern ba peipt e§, nacp ßeibeSfräften laufen unb erftrecpt brepen...

Hier tann alfo ba« ©tatib feine Feuerprobe beftefyen, unb id) berratl
niept pbiel, menn id) fage, bap pier gerabe bie ftabilen ßonftruftionen, bit

id) fonft p loben opne roeitereë ebentuell geneigt märe, bem Operateur bat
ßeben' pt HöÜe macpen fönnen.

Statürlicp barf ba§ ©tatib meber madeln, nod) mangelhafte FeftfteÜungS
borricptung für feine Füpe paben, ba fonft eine folcpe Hufgabe ein Sbinç

ber Unmöglicpfeit ift. Oer ©cpmup unb ber Stegen ftnb ben ©cprauben uni
Stieben beë ©tatibS eine (redd unmiüfommene) Seigabe unb feplenbe Hanb
griffe pm ©tüpen be§ ©tatibS auf partem f^elsboben unb meicpem SBiefen

grunb mit ber §anb, fönnen eine ganje Hufnapme in Fragt fteüen.
OaS ftnb fo einige ©tatiwSBiberwärtigfeiten im ©ebirge, bie fid) beliebte

auSfpinnen baffen unb bie ben gangen Jammer ber ©tatibfrage bem Faä)
mann red)t einbeutig oor Hugen führen.

Hbet aucp ba§ HuSmeepfeln ber ßaffetten, ba§ Fdmeinführen, ber SranS
port ber ßaffetten unb beS unbebingt notmenbigen panbmerElicpen Fubeporë
ift eine mieptige Fva9e. bie gerabe bei Wupenaufnappien im ©ebirge bot
bornperein befonberê bebaept fein mill. ïdan bergeffe nid)t, bap febee Sfutt
an ©epäd in bie SSagfcpale fällt unb bap man niept mit einem 3'Jge ßegionet
gteicE) einem römifdten Fmperator — „bie Hlpen befteigen fann" -—, roeni
icp in biefetn ©leicpniS bleiben barf. (©» brauepen ja niept immer bie Slip, t

p fein. 500 SOteter Hope tun e§ aucp.) Hber jebenfnüS mup man auf aü
©bentualitäten borbereitet fein, ba man ben §ilfSregiffeur niept „um bi
©de" fepiefen fann, eine neue ßaffette ober fonft ein Fnbepörteil p polen
Oer HilfSoperateur mirb oft feinen Herrn unb ©ebieter gar niept bertaffet
fönnen, ber auf einem lieblicpen F^blocf ober bis p ben ßnöcpeln in
SOtoraft, ber SSinfe be§ StegiffeurS unb ber Oinge, bie ba fommen foEen, parrt

©o ift „©epupbereitfepaft" unb F'Etfl^d §aupterfocberni§ bei berartige:
Hufnaptnen, bie, menn fie gut gelingen fotlen, pope Hnforberungen an fino
teepnifepe unb Hufr.apmeprapiê überhaupt be§ Operateurs neben bieten Stegie

erforberniffen fteüen unb beren fleine ©cpwierigfeiten ßegion finb.

müf

* *
ffreus unb Quer buret) bie Filmioelt.

Bïôfête ßi«" fSSelt. 3n ©lebelanb (Opio) mürbe für^licp ba

gröpte ßino ber Söelt eröffnet. @§ enthält 16 000 ©i|e unb 8000 ©teppläpt
Oer Sau pat 6 500 000 OoÜar gefoftet.

i
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hältnis zum Objekt), in der man den Apparat aufzustellen hat, mnd oft mußt
ich mit Bedauern ein hübsches Motiv, von einem ganz bestimmten Punk
aus gesehen, schießen lassen, nur weil der Neigungswinkel Verzerrungen ergab

Beim Transport des Apparats von einem Aufnahmestandpunkt nach de

andern wird man vor die Frage gestellt, ob das Stativ zusammengeschobe
werden soll, oder ob man es mit ausgezogenen Füßen weiterschleppen soll
Denn daß ein Schleppen des Stativs bergan über unebenen Boden nicht ge

rade zu den Genüssen dieses irdischen Lebens gehört, dürfte auch dem Laiell

ohne weiteres einleuchten. Was soll man aber oft machen, wenn die Sach
schnell gehen soll und wenn man z, B. einen Hirten im Hochgebirge ras

von zwei oder drei Bildeinstellungen aus aufnehmen will? Da kann mar
dem guten Mann und vor allem seinen mit Verstand nicht besonders geseg

neten Schafen nicht zurufen: „Bitte, warten Sie einen kleinen Moment!'
sondern da heißt es, nach Leibeskräften laufen und erst recht drehen...

Hier kann also das Stativ seine Feuerprobe bestehen, und ich verratß
nicht zuviel, wenn ich sage, daß hier gerade die stabilen Konstruktionen, du

ich sonst zu loben ohne weiteres eventuell geneigt wäre, dem Operateur dat
Leben' zur Hölle machen können.

Natürlich darf das Stativ weder wackeln, noch mangelhafte Feststellungs
Vorrichtung für seine Füße haben, da sonst eine solche Aufgabe ein Dim
der Unmöglichkeit ist. Der Schmutz und der Regen sind den Schrauben unt
Trieben des Stativs eine (recht unwillkommene) Beigabe und fehlende Hand
griffe zum Stützen des Stativs auf hartem Felsboden und weichem Wiesen

gründ mit der Hand, können eine ganze Aufnahme in Frag? stellen.
Das sind so einige Stativ-Widerwärtigkeiten im Gebirge, die sich beliebn

ausspinnen lassen und die den ganzen Jammer der Stativfrage dem Fach

mann recht eindeutig vor Augen führen.
Aber auch das Auswechseln der Kassetten, das Filmeinführen, der Trans

port der Kassetten und des unbedingt notwendigen handwerklichen Zubehörs
ist eine wichtige Frage, die gerade bei Außenaufnahmen im Gebirge vor
vornherein besonders bedacht sein will. Man vergesse nicht, daß jedes Pfun
an Gepäck in die Wagschale fällt und daß man nicht mit einem Zuge Legion«
gleich einem römischen Imperator — „die Alpen besteigen kann" —, weni
ich in diesem Gleichnis bleiben darf. (Es brauchen ja nicht immer die Alp«
zu sein. 500 Meter Höhe tun es auch.) Aber jedenfalls muß man auf all
Eventualitäten vorbereitet sein, da man den Hilfsregisseur nicht „um di
Ecke" schicken kann, eine neue Kassette oder sonst ein Zubehörteil zu holen
Der Hilfsoperateur wird oft seinen Herrn und Gebieter gar nicht verlassei
können, der auf einem lieblichen Felsblock oder bis zu den Knöcheln in
Morast, der Winke des Regisseurs und der Dinge, die da kommen sollen, harrt

So ist „Schußbereitschaft" und Fixigkeit Haupterfocdernis bei derartige:
Aufnahmen, die, wenn sie gut gelingen sollen, hohe Anforderungen an kino
technische und Aufnahmepraxis überhaupt des Operateurs neben vielen Regie

erforderniffen stellen und deren kleine Schwierigkeiten Legion sind.
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Kreuz und Quer durch die Filmwelt.
Das größte Kino der Welt. In Cleveland (Ohio) wurde kürzlich da

größte Kino der Welt eröffnet. Es enthält 16 000 Sitze und 8000 Stehplätzi
Der Bau hat 6 500 000 Dollar gekostet.
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